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 man ani Samstag Abend die „Ilavdalali“ (Scheidesegen) ^ gesprochen
 bat. 34) Zur Zeit des Neumondes habe man immer Geld in der

 1 asclie, das bringt Segen. 35) An der Schwelle dei Handlungen,
 W irtshäusern usw. schlage man einige Münzen an, das bringt „Schefas
(reichliche Losung). 36) Denselben Dienst leistet auch ein angenageltes
Hufeisen. 37) Münzen befestigt man zu selbem Zwecke auch an der
Oeffnung der Geldlade.

(Fortsetzung folgt.)

Sprichwörter deutscher Juden.
Von Leopold Man dl.

Unter mährischen und oberungarischen Juden hört man mitunter
 das Sprichwort: Af den Ganef brennt des Hytel (Auf dem

 brennt das Hütchen). Das Sprichwort wird verwendet, wenn jemana,
 der eines bösen oder lustigen Streiches verdächtigt wild, duici sein
 Verhalten Verlegenheit verrät. In Pressburg, wo ich es o ei vei
nommen, erfuhr ich über dessen Ursprung folgendes:

 Ein weiser Rabbi, um den sich eine grosse Schülerzan ver
 sammelt batte, hielt einen talmudischen Vortrag, dem Alle anclac ig

 lauschten. In der dichtgedrängten Schar der Jünger betanc sici
einer, der es mit dem Unterschiede zwischen Mein und Dein nie i

 ernst nahm; der benutzte die Gelegenheit und stahl einem der tlorei
 die Barschaft. Nach Schluss des Vortrages bemerkte der Bestohlene
den Abgang seines Geldbeutels und erzählte unter Thränen, was ihm

 zugestossen. Der Lehrer, vom Vorfälle verständigt, befahl die baal-
 thür zu schliessen und begann mit einer Moralrede, die das V ei o

 des Diebstahls zum Gegenstände hatte, und musterte dabei seine m
 hörer mit scharfen Blicken; er schilderte die grosse Versündigung
gegen Gott und Menschen, das schwere Verbrechen und die r o gen

 in diesem und im jenseitigen Leben und rief plötzlich m gross ei
Exstase: „Af den Ganef brennt das Hytel 1“

 Da griff der Dieb erschrocken nach dem Kopfe und war entdeckt.
 Die Jünger der Jescliiba hatten, wie es dazumal bitte vai5

 mit Hüten das Haupt bedeckt; da wusste der gute Rabbi von n
beginn, dass der Dieb irgendwo unter dem Hute steckte. aiau
 baute er seinen Plan, durch den sich das weitere von selbst ge uiu en.

 Mein gottseliger Vater, der in Miava in Ungarn lebte, eizai •
 von einer Prozedur, die zur Entdeckung eines Diebes geführt, cie W iV.
 nicht geistvoll, aber sehr auffällig ist: Sein Lehrer namens a 1

 Jehuda Leb, nahm einen Reuter, durch dessen Holz eine Schnur ge
 zogen war, hing seihen an seinen Finger, drehte ihn und spure 1 ( en
Psalm 50, Vers 18; das soll er mehrere Male gemacht haben, woiau

 der Reuter immer in der Richtung, wo der Dieb wirklich gewesen,
stehen geblieben. Ich habe auch von Anderen in Oberungarn ähnliches
gehört. Merkwürdigerweise erinnert das Verfahren mit dem lieutei

6*


